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RirdenordnunNgen undDd }eBt 1)
VO  a} Wilhelm Maaurer, Erlangen

Es besteht e1in großer Unterschied 7zwischen den Kirchenordnungen de
un: des Jahrhunderts.Heute haben WITLr staatsfreie Landeskir

chen, die sich durch ihre synodalen Urgane selbst iıhre Ordnunge:
geben unddadurch iıhr ı Leben VOFTr der Gefahr der Sikularisation

schüfzen suchen. Damals bildeten sıch evangelische Landeskirchen
diesichNur miıt Hıltfe ihrer Landesobrigkeit Aaus em Gefüge der FOmML1L-
schen Weltkirche loszureißen vermochtenund die auf den Schutz der
polıtischen Gewalten ANSECEWI1IESCH blieben, wollten S1C sıch gegenüber
der weltlichen Macht Roms und Se1NES Aalsers behaupten.
Aus dieser eigentümlichen Lage ergab sich für die reformatorischen
Kıirchenordnungen Cc1N® doppelte Aufgabe: Sıie mußten:siıch abgrenzen

das römische Kiırchenrecht, das 11112 Mittelalter die Welt be
herrscht hatte dadurch, daß CS die Cjewı1issen band Und SI6 mußte
iıhre KEıgenart wahren gegenüber dem Landrecht des Territorialstaates
der eben AUSs den mittelalterlichen Bindungen sıch P befreien sıch
schickte und für den auchdie Emanzipation der Landeskirchenun:
Bildung eigenständigen terr1ı  orıa Va  $ elische
rechtes. ein el CINEGF: Verselbständigung bedeute
DiesedoppelteFrontstellung — gegenüberKRom, das völlig ab
Jehnte, un gegenüber der CigCenNenLandesherrschaft, auf die IHAanN völ
lıg ANZCWIECESCH War macht die Eıigenart der reformatorischen
Kirchenordnungen AUuUs,

In bezug aut ihren Inhalt können WIrLr wesentlichen.ZWEe1 Grun
m—unterscheıiden. Von den dreißig größeren Kirchenordnunge

die ich untersuchthabe INa  b könnte die Zahl leicht auf das Dop-
pelte bringen - lassen sıch NnUur z w Ee1 icht auf diebeidenTypen
teilen. Es SIn solche, die wW1ie die sächsische ıVon 1539 unddie preußi-
sche von 1544 sich ausschließlich auf.das gottesdienstliche Element
beschränken. Die übrigen 78 zertallen eine einfachere un! eC1ine

kompliziertere Form.Dieeinfachere — iıch „5hle Fälle — behandelt
x}Der Autsatz zl  bt die z weıte Hälfte längeren Vortrages wieder, den der Vertasser ber dieseiche Thema Vor der Luther-Gesellschaft i ünster gehalten .hat
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ausschließlich die Grundfragen der Lehre un des Gottesdienstes; die
reichere Form 6S sSind also 16 untersuchte Ordnungen rügen noch
Bestimmungen über das Schulwesen un die Armenpflege hınzu.
eIit der Mıtte des Jahrhunderts ZUerst 1ın der sog. Wittenberger
Reformation VO  e 1545 trıtt Zu beiden Iypen och ein jurisdiktio-
nelles Element hınzu. Bestimmungen eherechtlicher Art treten auf,
Fragen der Kirchenzucht werden behandelt. Dıie Visıtationen, deren
dauernde Fortsetzung 1n vielen Kirchenordnungen testgelegt wird,
gewinnen wieder ein rechtliches Gepräge, ähnlich WI1e bıs 1Ns aus-

gehende Mittelalter hinein das bischöfliche Sendgericht für die kirch-
liche Ordnung ZESOTZT hatte. Dıiese Entwicklung ZU Juristisch-Polizei-
lıchen hın, die iıhre csehr bedenklichen Seiten gehabt hat, hängt mi1t der
Entstehung der Konsistorien USaMMECN, die Luthers Augen —-

hebt, deren Gefahren er 1aber sehr t*rüh erkannt hat in Wiıttenberg
entsteht 1539 das Konsistorium, das tür Kursachsen zunächst das
einz1ge bleibt, das aber 1 den andern norddeutschen evangelıschen
Terriıtorien schr bald nachgeahmt WwIird. An dieser Behörde wıird eut-
lıch Wie stark; schr Luthers Wıllen, das weltliche Regiment die
Leitung der Landeskirchen ın die Hand nımmt.
Vıer Elemente sind 6S also ursprünglıch, die den Inhalt der reforma-
torischen Kırchenordnungen bestimmen: Lehre und Lehramt: der
Gottesdienst un seine Formen: die Ordnung der evang. Lateıin-
schule: das AÄArmenwesen und die Ordnung des Kirchenkastens.
Schauen W1r zum Vergleich Uunsere heutigen Kirchenordnungen Aa
liegen die Unterschiede autf der Hand W: haben heute Verfassungs-
urkunden VOL uns, 1mMm 19 Jahrhundert seit der rheinisch-westfäh-
schen Kirchenordnung von 1835 nach dem Vorbild politisch-demo-
kratischer Ordnungen geschaffen, die sich reın auf die außerliche Jie-
derung der kirchlichen Organe un ihrer Kompetenzen beschränken.
Was heute alles andere ausschließend 1mMm Vordergrunde steht, davon
1St VOFr 400 Jahren überhaupt keine ede Und W as damals allein den
Inhalr ausmachte, 1St 1ın UNSCIEN heutigen Ordnungen völlig Velr-

schwunden. —— A a S ü n d ln d d n n E n ABestimmungen ber Lehre und Bekenntnis stehen heute r‘@:ist in
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den Präambeln Kırchenverfassungen aAußerlich und Ju
stisch Von dem eigentlich gesetzgebenden eıl „Das Be-
kenntnis 1STt nicht Gegenstand kırchlicher Gesetzgebung „das Be-
kenntnis bleibt den nachfolgenden Bestimmungen unangetastet

auf diese negatıven Säitze eschränken sich Melstens die heutigen
Kirchenordnungen. Dafß WIL Kirchenkampf gelernt haben, welche
ausschlaggebende Bedeutung dem Bekenntnis der Kırche und ZW.

inhaltlich bestimmten, gyeschichtlich Orıentilıerten für die Ver-
kündigung un Ordnung der Kırche f}  ur iıhr Verhältnis ZUF* Welt
zukommt, davon legen unNnsere heutigen Kirchenordnungen noch WE-

N15 oder 5  a nıcht Zeugnis ab
Fur das Jahrhundert erschöpft S1C} der eigentliche Sınnn der Kırchen-
ordnungen den Bestimmungen ber Lehre un Bekenntnis Die
Kırche 1STt 1Ur da; die evangelische Lehre iST. Diıese wieder-
herzustellen, ı1St der Sınn der Reformation: SIE dabe1 zugleich die
Verteidiger der gottwidrigen Mikbräuche ab Beides, Autbau und Ab-
wehr geschieht Hand der Augustana;: 1er 1ST der Inbegriff der
FGCHieEH Lehre iinden S1e den Nachkemmen erhalten, 15 der Zweck
der Kırchenordnung beschreibt 1545 die Wittenberger Refor-
MAatLiOon ihre CISCHE Aufgabe.
Dieser Aufgabe dient auch die Aufzählung der Bekenntnisschriften.
In den Kırchenordnungen sınd es die reı altkirchlichen (ApO-
stolicum Nızaenum Athanasıanum) un die Augustana /7u den qlt-
kirchlichen gelegentlich WI1IC auch bei Luther selbst das Te eum
hinzu, der Zroße O Ambrosianische Lobgesang, den WIrLr auch 1
un  CR Gesangbuch haben Und als INan sıch ach Luthers Tod ber
SC1InN rbe Streıten begann, fügte Iinan C1HCN Katechismus un die
VON ıhm vertaßten Schmalkaldischen Artikel hinzu: gelegentlich An-
en WIr eiNe Reihe bemerkenswerter Zıtate AausSs seinen
Schriften.
Die Lehrverpflichtung, die den Verkündigern des Evangelıums damit

den Kirchenordnungen auferlegt wırd ordert von ihnen nıcht
Nnur die Absage römische Mißbräuche sondern gebietet ihnen auch
die Wiıderlegung der zeıtgenössischen Irrlehren und Sekten; SIN  d
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Jlange Partıen der Kirchenordnungen der Erörterung dieser STrIeklLgenN
Fragen yewidmet. ber die Sorge oilt natürlıch en Gemeinden,
die den Pfarrern anveriraut sind „Vornemlick schall versorget WL -

den, dat gades lutter, LEL un klar geprediget werde ahne alle
LOsetkinge erklärt schon die Stralsunder Kirchenordnung VO  3 1525
nd die Wolfenbütteler bestätigt 1569 „Wo einNne rechtschaffene be-
stendige kirchenordnung soll gestellet un aufgerichtet werden, mufß
das fürnemste, Ja der grund un bodden SCIN, das dı lehre LECITZ und
eindrechtig s  SEY:

Neben det Lehre nd dem Bekenntnis steht ı gleicher Wichtigkeit
der CGjottesdienst 13 allen verschiedenen Formen nd Teilen,
VO  s der Taufe bi zZu Begräbnis, 1 der lehrhaften Unterweisung un:

derFeier des Altarsakramentes. Denn ı11} allen diesen Stücken wird
die Lehre konkret. Pfarrer und Gemeinden NHUSsSsSCHN CiHh (50

1ssen bekommen, dafß das;Was1e 3 Gottesdienst miteinander han-
deln, Aaus der Wahrheit des Evangeliums i1STt. Dazu verhilft die Kiırchen-
ordnung. S1e oibt Anweisung, WE siıch die pfarrer undseelsor-
ger iıhren AaMPtern un diensten verhalten sollen“.
Machen WITLE usS einmal klar, w aSs das tür unsere Väter bedeutet hat
DieKiırchenordnung 1ST 61 Gebetbuch: S16 lıegt autf dem Altar, nıcht
ın der Bücherecke, ı der die Verwaltungsvorschriften sıch aufhäufen.
DieKirchenordnung 1St ıcht sich selbst eilig, aber S1E dient em
Heiligen. Und insofern C113 Moment heiliger Ordnung 11 das
kirchliche Leben, beruhigend, sittigend, heilend: Inbetrachtung“3

Sagt die Thorner Kirchenordnungvon 1575 „das iıcht allein die
engel, sondern auch diehohe göttliche majestat, SOLL V.  9 sohn un
Z selbst i der kirchenversammlungSC  S SCIN, den gC-

Sanz un das gebeth der kırchen annehmen, durch WOrrt un Cr2-
Inent IMN1E der kirchen andeln und an ordnung der kirchen
vielem Zuien dienende zrofß gefallen haben“

Wır wundern Uuns, daß diese altesten Kirchenordnungen zugleich
Schulordnungen sind; un Wr würden 115 noch mehr verwundern,

ich einzelnen austühren könnte, W as die Schulen un
ihre Lehrer für den Gottesdienst des Jahrhunderts am Sonntag ;nd
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Werktag bedeuteten VWas WIL heute davon bei en Thomanern 2A2us

Leıipzıg und be1 den Kruziıanern aus Dresden erleben, ist DUr ein schwa-
cher Abglanz trüherer Herrlichkeit Sachsen iSTt nıcht die Heti-
INMNat dieser lıturgischen Schülerchöre zuch heute noch; VOoO  am} Luthers
Unterricht der Visıtatoren nehmen S1IC 1528 iıhren Ausgang und inden
sich nach den sächsischen Vorbildern ı jeder evangelischen Stadt, die
eC1Ne Lateinschule besitzt.
Der Wıttenberger Stadtpfarrer Bugenhagen hat diese Verbindung VOo  $
Gottesdienst un Lateinschule bei CT TEIT.- kirchenorganisatorischen Ar-
eit WEeITL norddeutschen Raum verbreitet. Seine T1 großen städt1i-

“schen Kırchenordnungen VONn Braunschweig, Hamburg un: Lübe  CK SEL-
zen MMIt der Schulordnung _C: In der Braunschweiger VO  — 1528 iSTt
charakteristischerweise das Lehrstück Von der Taufe vorangestellt: Die
Tatsache, daß üÜunNnserfe Kinder getauft Sind, 1STE Motıyv nd Grundlage für
en christlichen Unterricht. Wıe beweglich VCeLINAS Bugenhagen ı1n der
gCNANNTEN Kirchenordnung über die Versäumnıis 1 der christlichen
Erziehung klagen: „UOvers, ach leyder, WEn nde de
tid kumpt, dat ia  ; leren schal; 15 nemanddarheyme. Nemand
vorbermet sich OVvVer de AIInen kyndere, datIiNan lerede, dat
mochten by Christo bliven, eme 111 derdöpe geoffert (dargebracht
SynNt  e“ b€l‘ diese allgemeine Verpflichtung hinaus, die sıch aus der
christlichen Taufe ergıbt, führt auch die Sorge den gelehrten Nach
wuchs. ıiN kırchlichen un weltlichen Ämtern dazıı, dafß die Kirchen-
ordnungen das Schulwesen ı111 ihre besondere Obhut nehmen.

Da{iß die Kasten- und Ärmenordnungen ein Bestandteil der Kırchen
ordnungen sınd, annn 1LUF der verwunderlich inden, der icht wel
da die Diakonie C1iN Urbestandteil des christlichen 4se1ins un also
auch der Gemeindeordnung ıIStsun welchen Fortschritt die Reforma-
LiON auch für das soziale Gefüge des Abendlandes bedeutet. Vielfach
aren die Kastenordnungen die Wurzeln der ° Kiırchenordnun-
CNn SO geschah es dem Städtchen Leisnig i1n Sachsen, Anfang

1523 unter Luthers tatıger Mithiltfe Kastenordnung entstand. In
demselben Jahr hat der Reformator für dieselbe Gemeinde die Schrift
verfaßt: „Daiß C1NE christliche Versammlung der Gemeinde echt und
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Macht habe, alle Lehre urtejlen un Lehrer berufen, C111- und
abzusetzen er hat darın Z ersten Male Grundsätze ber
die Ordnung eiNer christlichen Gemeinde niedergelegt Und vielen
orößeren und kleineren Stidten Deutschlands ließe sich ZCISCNH, WIC

den näachsten Jahren die evangelische Kirchenordnung hervorging
21US der evangeliıschen Armenordnung Da{ii die christliche Gemeinde die
Bedürftigen ihrer Mıtte vVEeErSOTSsCH INUSSC, ISE Kirche se1ıtdem
als unveräußerlicher Grundsatz CINSCDFAaAZT Daifß der Staat diese Auf-
gaben mehr und mehr übernommen hat nd da{fß der moderne Wohl-
fahrtsstaat sS1ie als SCI1I] Monopol betrachtet hat ZW ar tür die heute SOg
Innere 1SS10N C1iNe Cue Lage geschaften, hat ADer gerade SeiIt 1945

zunehmendem Maifße aZu geführt daß Synoden un Kırchenver-
sammlungen diesen Fragen Stellung nehmen un da{ß neuzeıtliche
Kirchenordnungen auch den Aufgaben der Diakonie wiıieder C1LIC Heım-
stAatte gewähren.
Wır haben die -HST: Grundelemente der reformatorischen Kirchen-
ordnungen urz gekennzeichnet die ihren Inhalt einzelnen AaUS-

machen: WILr möchten, ehe WIEFE Zum Schlufß heutige und damalige
Kirchenordnungen noch einmal vergleichend gegenüberstellen, CL

ZC Besonderheiten hervorheben, die die reformatorischen Kırchen-
ordnungen 1 SanzZzZen bestimmen. deren wiıederum

Dıie gesamtevangelıische Verantwortung Als Luther 1526
Deutsche Messe herausbrachte, schrieb GE Vorworte: „Denn SN

iıcht INCYNC iNnCcyHNUNSC 1ST das Zantze deutsche and eben
Wıttembergische ordnung annemen“ 19 /3 Er dachte

sıch die Sache vielmehr dafß jede Stadt INAT dem umlıegenden
Landbezirk höchstens aber jedes Terrıtorium CIHCNC Weıse
hielte Die Entwicklung 1ST aber doch wesentlich einheitlicher VeCe1I-

laufen Wohl ann INan die Kirchenordnungen des Jahrhunderts
ihrer Herkunft und gegenseC1LL1geN Abhängigkeit ach verschiedene
Stammgruppen einteilen; aber das Streben nach dem GemeiLnsamen
1St unverkennbar. Es verwirklichen die weitgespannte Tätıg-
keit führender Persönlichkeiten, WIC S1Ee ELWa Bugenhagen 1n
Nord- Brenz Suüuddeutschland darstellten, e1in Wesentliches bei
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Auch haben Theologen, die territorıjal begrenzte Kirchenord-
NUNSECN entwerten hatten, sich bemüht, „MIT anderen kırchen der
Augspurgischen Conftession, sonderlich aber M1 der Wittenberg (do
des heiligen evangelions wahrheit lauter un klar durch sonderliche
ZOLLES onade diesen etzten Zeıiten herfür brochen ist)“ VeOeIL-

gleichen.
ber unsefe reformatorischen Kirchenordnungen schauen ıcht NUrLr

auf die sıch die scharende Kırche Ihr Blick 1ST VOon öbumeni1-
scher Weiıte; er kommt ihnen darauf die Verbindung MI1ITt der Ge-
samtchristenheit testzuhalten er Einheit des Glaubens mu{fß die Eın-
eIt der Ordnung entsprechen; un ihr mu{ das Gemeinchrist-
liche, das allen Zeıten un 111 allen Teilen der Kırche geübt wird
ZU Ausdruck kommen ber die Einheit der Ordnung mu{ auch Aaus
der Einheit Glauben hervorgehen Deshalb hat ach der Wıtten-
berger Reformation VO  3 1545 jede Kirchenordnung die Aufgabe den
Nachkommen die Lehre erhalten WIC S1IC auch „gewißlich alle
eIt der heiligen catholiken kirchen ZOLLES, der propheten, aposteln
und christlichen scribenten ehr un: verstand gewesen “ 1SE. a —_

Unsere Kiırchenordnungen wollen daher 1Ur vorläufig gelten, bis die
Fragen des Glaubens und des (Sottesdienstes allgemein für die
Christenheit der doch für Sanz Deutschland geregelt werden. So
sind S1IC alle veränderlich, „bet lange WI1e die pommersche Kır-
chenordnung VOonNn 15497 Sagt, „CIHC SCIMMCINC un betere ordnung B
stellet werde CDEG die christenheit dat godt BeVC dat idt balde
geschee, amnen Solche Vorbehalte finden WIL besonders den
Bugenhagenschen Kiırchenordnungen VOTL 1530 Dıiese setzen sich selbst
außer Kraft für den Augenblick 61 Konzıil oder WECN1$-

eCin deutsches Nationalkonzil! die kirchlichen Dınge ordnet Und
S 1ST ein Zeichen bitterer Enttäuschung, WI1e S1C MIt dem Scheitern
aller Konzilpläne den 230er Jahren CINSETIZTE, derselbe ugen-
hagen der Wolfenbütteler Kırchenordnung Von 1543 erklärt Wır
bedürfen keiner Konzıilien mehr, die MI Gottes Wort übereinstim-
mende Kırchenordnung finden WITLr brauchen SIE uNns nıcht Von Rom
schenken lassen Wath harren und Narren WY? Sülck mothen
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VOr uNXNs vorschaffen, dat by 115 erholden Gades ordeninge und
WOTLT, uns bevalen“
ber allen Enttäuschungen ZUm Irotz bricht dieser ökumenische Zug

atıch späterhin unseren Kirchenordnungen wieder durch Der
Apostel Lehre un der Augsburgischen Kontession gemäfßs 1SE unsere

Kirchenordnung; damıt wollen nıchts Besonderes un Neues 1ı
uUuNseren Kirchen anrichten, sondern WIL bekennen, da{fß WIL die Lehre
für richtig halten, die be1 uns gepredigt WwIird versichert die .une-
burger Kırchenordnung VONn 1564 nd die Wolfenbütteler Kırchen-
ordnung von 1569 bestätigt das Wır sind „keinswegs SINNET, Cder Kirchen UNSCICS türstenthumbs einzuführen, das nıcht
ur Zeıt der 1eben apostel und derselben negstgefolgten nachkom-

WILr ekennen damıt, daß WILrICN brauchgewesen sollte“ >

„VON dem alten, rechten, wahrhaftigen apostolischen, catholischen
christlichen glauben nıcht abgefallen“sınd

Bei aller Bekenntnisbestimmheit wollen die 1ı ormatorischen1r-
chenordnungen jedoch eın drückendes LehrgesetzSC1IN, sondern An-
WE1ISUNS geben für den seelsorgerlichen Dienst des Pfarrers. wıder-

tehe der Versuchung, us iıhnen. CHIiE Pastoraltheologie
sammenzustellen, obwohl INan das MC eichter Mühe fun könnte.
ber iıch annn 65 398088 ıcht VELrSaSCN, CIN1ISC bezeichnende Züge be-

nders hervyorzuheben. 1€e€ Kirchenordnungol Aazu helfen, dafß die
farrer „ihrer lere celbs SCIH auchihre befohlen schefleindesto

besser MIt£t gesunder :YCiIHEIL.lere desheiligenevangeliiweıiden“ kön-
nen. Diese Glaubensgewißheit und Glaubensvollmacht erwächst AaUsSs
der Beschäftigung IN1L der Schrift. Der Pfarrer ein Bibelleser! „Die
eelsorger sollen fleissıg VOrmAant un: ernstlich darzu gehalten wer-

CN, daß S1C die heiligen ıblien MITtgroßem fleisse durchlesen, sich
darın ben un wol bekannt werden, daß S1C also dardurch geschickt

erden, Aass s$1e daraus GE christliche predigt thun können“ SO
sollen die rechten Ptarrer CINSCZOSCHE Leute $ die „ SI nıcht. ı

römde hendel un fuss autm predigtstul, den andern
autm rathause haben wollen“: keine „CIZCENSINNISCH



CEH  NORDNUNGE UND

köpfe“; „dann die einmütigkeit der kirchen großen NUtZ undSCHCH
bringet“

ber icht 1U pastörale Anweısung, sondern auch Erbanungs-
SCbuch tür die Gemeindemitglieder 111 die retormatorische Kirchenord-

NU11S So hat Bugenhagen Braunschweiger Kirchenordnung
on 1528 ausdrücklich auch für die Bürger der Stadt bestimmt un
„vele christlike lere  € darin, ihnen dadurch die Predig-
ten, die GE Vor ihnen gehalten hat, allezeit. 1ı Erinnerung rufen.

Fa

Und die Kurländer Kirchenordnung VON 1570 schließt MIitft eiNCeIN Spe-
culum christianae „schauspiegel und haustatfel“ der
getauften un gleubigen christen Gewif werden JC länger, Je mehr
die Grenzen fließend 7zwischen Her volkstümlichen Erbauungschrift
und eiIiNer obrigkeitlichen Mahnrede das „Kirchspielvolk“. ber
W1E dem auch CI1, nıemand WIr  d sıch dem Ernst entziehen, mit dem
die Kurländer Kirchenordnung VO  3 LA schließt:
„Darum,Wer ohren hat hören, der höre; und thue a4aus fre  1-
willigem geıiste un: christlichem TE1INEM herzen, W as er 1n diesem gBoLt
seligen werck thun schuldig und ANSCHOMMICH, ohn hinderseh
und ausflucht jetzund, ehe die gnadenthür zugeschlossen und de
hernach ı1 der helle keine erlösung sein wird.  CC
So redetC1M christlicher F  urst Untertanen an! Die retormatorische
Kirchenordnungen gehen hervor haben WIr gesehen aus dem
Willen der weltlichenObrigkeiten: u sind Urkunden, MItTt deren Hilfe

C  Cdas christliche Territorium sC1nNn Erziehungswerk an den Untertanen
durchführt un: durch Begründung eiNer einheitlichen Landeskirch

CISCHNC und kulturelle Einheit bewirkt und befestigt
Aber dieser politische Zweck ordnet S1C}  h völlig dem geistlichenÜnter.:
die Kirchenordnungen der Retormationszeit sind Zeugnisse des evVan-

gelischen Bekenntnisses ZUr Erbauung der Gemeinde.
Unsere heutigen kirchlichen Ordnungen, trüher Verfassungsurkun-
den, 9 Grundordnungen gCeNANNT, sind von den Kirchen
und iıhren Organen hervorgebracht worden;: der Staat N1mMMtTe heute
aum Kenntnis on iıhnen. ber wer das Geflecht ihrer Paragraphe
durchsucht, findet darin aum ein geistliches Wort; das Bekenntnis wird
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ZWafr theoretisch ZUur Grundlage der Verfassung gemacht, inhaltlıch
aber iıcht klar ausgesprochen.
Eıne völlige Wandlung gegenüber dem Reformationszeitalter 1St ein-
getreten, eine Verweltlichung, die nıcht bestreiten iSt. Und das, ob-
ohl die Kirche heute ın iıhren Ordnungen siıch trei aussprechen kann,
damals_ aber, als Landeskirche, die christliche Obrigkeit gebunden
WAar. ann jer kainen Versuch machen, den unleugbaren Wandel,
der doch offenbar ein Wandel der Gesinnung, des Selbstverständ-
n1ısses der Kirche 1St, erklären. annn iıh 88838 konstatieren, und
WIr mussen uns, jeder freı für sıch, eın Ueteil darüber bilden. Wer das
aber versucht, wiırd merken, dafß die Beschäftigung mMiıt den Kirchen-
ordnungen, alten WI1e NCUECN, eine aufregende Angelegenheit 1St.
Denn das Leben der Kırche 1St allezeit geformtes, geordnetes Leben
Un 6 111 sehr ernsthaft bedacht seiN,- daß die Väter der Reforma-
t10Nszeit viele geistliche Dınge ordnen hatten un WIr viele
organıiısatorische. Und WIr wollen uUuNns fragen lassen, hinter unsern

Organısationen der Geist steckt un ob es der Geist der Wahrheit 1St
und das geistgewirkte Bekenntnis ZUr Wahrheit.

YBeil HeENN Digfer Gußerliqen Ördnung nicd glegen ıf UNferS Bewifnens
Yalben DOLr ND DOCY DENen nNUußBlich fzin Fann, ollten Wr DEr P 1ebe
Nad, WIE „ Jaulus LeUret, Darnac) ra  en, Daß WIr einegrlei gefinnet fgien
und, aufs PS fein Cann, leicher HMeifle uUNnNd OMebärden gien, WE
alle gingrlegi Caufe, einerliei Satframent a  en unsß Feinem pin [9NDELZ
108 DDON ott gegeben ıT Martin Luther; Deucsi:üe Messe 526 19


